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Finster und verärgert kam Vater zum
Mittagessen nach Hause. Wiederum hatte
es nicht geklappt mit dem neuen grossen
Auftrag, der doch eigentlich schon lange
zugesagt war. Immer wieder fand man
Ausreden, um ihn hinzuhalten und eine
definitive Auftragserteilung hinauszu-
schieben. Auch mit seinen Arbeitern war
er nicht durchwegs zufrieden, einige be-
nahmen sich ganz als grosse Herren in
letzter Zeit, besonders seit ihnen zum Be-
wusstsein gekommen war, wie gross der
Mangel an zuverlässigen Arbeitskräften
war. Eine Schwierigkeit häufte sich zu
andern und das anhaltend schlechte Wetter
der letzten Wochen trug ebenfalls nicht
zur Verbesserung der Laune bei.

Dazu kam, dass ausgerechnet heute
Marie, die Hausangestellte, gekündigt
hatte, weil sie nicht jeden Abend aus-
gehen durfte und überhaupt fand, man
lasse ihr zu wenig Freiheit und kontrolliere
sie ständig. Das ging ja Vater eigentlich
nicht viel an, denn in Fragen der Haus-
haltung' sorgte die Mutter. Doch bei dieser
hatte die Kündigung auch nicht gerade
die rosigste Laune hervorgezaubert, so
dass sie ihren Ehemann mit ziemlich ver-
ärgerter Miene empfing.

Und zu guter Letzt kam Susi von der
Schule nach Hause und erzählte, sie habe
Strafaufgaben erhalten, weil sie in der
Schule zu viel geschwatzt hatte und Hans-
peter verkündete ziemlich zerknirscht,
dass er in der letzten Französischüber-
Setzung einen Einer eingeheimst habe.

Es schien ganz, als ob an diesem Tage
die ganze Familie von allen guten Gei-

stern verlassen sei. Das Mittagessen ver-
lief ziemlich einsilbig und das Stimmungs-
barometer zeigte auf Sturm.

Und doch war eigentlich nichts pas-
siert, als dass rieh eine Anzahl alltäg-
licher Unannehmlichkeiten an einem Tage
angehäuft hatten. Kein Unglück war ge-
schehen, nichts war geschehen, das nicht
wieder gut gemacht werden konnte. Es
war nichts als eine kleine Pechsträhne,
wie sie uns alle, Einzelpersonen und Fa-
milien, gelegentlich trifft.

Solche Zeiten, wo sich Unannehmlich-
keit auf Unannehmlichkeit häuft, treffen
immer wieder ein und können sich oft
über mehrere Tage hinziehen. Der Grund
dafür mag in uns selber liegen, oder er
kann durch äussere Einflüsse verursacht
sein, jedenfalls dürfen wir in solchen Zei-
ten den Mut nicht verlieren. Selbst wenn
die Situation recht unangenehm und ver-
worren aussieht, dürfen wir nie vergessen,
dass schon ein altes Sprichwort sagt: Der
Brei wird nie so heiss gegessen, wie er
gekocht wird. Lassen wir ein bis zwei Tage
verstreichen, dann sieht die Situation wie-
der ganz anders aus, und nicht selten las-
sen sich die Schwierigkeiten ohne grosse
Mühe plötzlich alle mehr oder weniger
beseitigen. Nur den Mut zur Ueberwin-
dung der Unannehmlichkeiten und den
Glauben an das eigene Glück dürfen wir
nicht verlieren, dann kommt alles irgend-
wie wieder gut, wenn es vielleicht auch
nicht immer ganz so ist, wie wir es eigent-
lieh gerne gehabt hätten, oder wie es für
uns am bequemsten und angenehmsten
gewesen wäre. hier.
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Liosl.ci >.md verärgert Kaie Voter ^UIN
vlittsgessea nsek Ususe. tVîàrum kstto
ss nickt geklappt mit 6cm neuen grossen
â,uktrsg, der dock eigsntlick sckon lange
Zugesagt war. Immer wieder kand man
/rusrsdsn, um ilm kin?.ukalton unk sine
dskinitive àkìragsertsilung kinaus^u-
sckisben. ^.uck mit seinen Arbeitern war
er nickt durckwsgs èukrisdsn, einige be-
nskmsn sick ganx als grosse Herren in
letzter Lsit, besonders seit iknsn ^um Le-
wusstsein gekommen war, wie gross der
lVlsngsl on Zuverlässigen rVrbeitskrskten
wsr. Lins Sckwierigksit käukte slck ^u
sndsrn und dss snksltend scklsckte tVettsr
der letzten Wocksn trug sbsnkslls nickt
?ur Verbesserung der Laune bei.

Os?u kam, dsss susgerecknet beute
IVlaris, die llsussngsstellte, gekündigt
kstts, veil sie nickt ledsn ^dsnd sus-
geben durits und überksupt kand, msn
lssss ikr 2u wenig Lrsikeit und kontrolliere
sie ständig. vss ging ja Vster sigentlick
nickt viel sn, denn in Lrsgen der llsus-
ksltung sorgte die lVtutter. Oock bei dieser
kstts die Kündigung suck nickt gerade
die rosigste Lsuns ksrvorge^aubert, so
dsss sie lkren Lkemsnn mit Äemlick ver-
ärgerten lVlisns empking.

Und ^u guter Letst ksm Lust von der
Sckuls nsck llsuss und er^äklts, sie ksbe
Ltrsksukgsben erkalten, veil sie in der
Lckule ?u viel gesckwat^t kstts und Klans-
peter verkündete ^iemlick ^erknirsckt,
dsss er in der letzten Lrsnàisckûbsr-
seàung einen Liner elngeksimst ksbe.

Ls sckisn gsn^, als ob sn diesem Lage
dis ZSN2S Lsmilie von sllsn guten Vei-

stern verlassen sei. Das IVlittsgessen ver-
list xiemlick einsilbig und dss Ltimmungs-
barometer Zeigte suk Sturm.

Und dock wsr sigentlick nickts pss-
siert, als dass nick eins ^nzskl alltsg-
licker llnsnnekmlickksiten sn einem lags
sngeksukt kstten. Kein Unglück wsr gs-
scksksn, nickts war gssckeksn, das nickt
wieder gut gsmsckt werden konnte. Ls
war nickts sls sine kleine Lsckstrskne,
wie sie uns alls, Lin^slpersonen und Ls-
milisn, gelegsntlick trikkt.

Lolcke Leiten, wo slck llnsnnekmlick-
ksit suk llnsnnskmlickksit ksukt, trekken
immer wieder ein und können sick okt
über mskrere ülsgs kin?.isksn. ver (lrund
dskllr msg in uns selber liegen, oder er
ksnn durck äussere Linklüsse verursackt
sein, jsdenkslls dürken wir in solcken Lei-
ten den IVlut nickt verlieren. Selbst wenn
die Situation reckt unsngenekm und ver-
worren sussiskt, dürken wir nie vergessen,
dsss sckon sin altes Sprlckwort sagt' vsr
Lrel wird nie so keiss gegessen, wie er
gskockt wird. Lassen wir sin bis 2wei llsgs
vsrstreicksn, dann siskt die Situation wie-
der gsn? anders aus, und nickt selten las-
sen sick dis Lckwierlgksiten okne grosse
lVlüks plötÄick alle mskr oder weniger
beseitigen. Kur den lVlut ^ur lleberwin-
dung der llnannekmlickksltsn und den
Vlsubsn sn dss eigens Qlück dürken wir
nickt verlieren, dann kommt slles irgend-
wie wieder gut, wenn es viellsickt suck
nickt immer gsn? so ist, wie wir es sigsnt-
lick gerne gsksbt kstten, oder wie es kür
uns am bequemsten und sngenekmstsn
gewesen wäre. kkr.
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